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Interlude





Was zuletzt geschah: 


Nach einem Zusammenstoß mit der Inquisition im 16. Jahrhundert und einem Kampf mit einem Drachen kehren unsere Helden unerwartet im Amphittheater von Trier in die Jetztzeit zurück...  �
�






Title:�
Off The Leash�
�
Place:�
Trier, Germany�
Time:�
December 1997�
�



Zum Glück wandten die Touristen uns den Rücken zu. Da ich halbwegs anständig aussah und nicht mit Schleim und Drachenblut bedeckt war, ließ ich meinen Dolch verschwinden und spazierte auf sie zu, um sie nach der Uhrzeit zu fragen, währen die anderen sich in die Katakomben unter dem Amphittheater verdrückten und sich in den Pfützen dort notdürftig abschrubbten. 


Das getan, verließen wir das Theater und standen auf einem Parkplatz. Ich fand Phoenix, jetzt eine in flammenden Mustern angemalte Kawasaki Ninja.  Daneben standen Georges und Esmeraldas zuverlässige Gäule: eine Honda Transalp und eine BMW. Während ich mein Gepäck auf Neuigkeiten checkte, ging Malcolm eine Zeitung kaufen. Der Parkplatz führte auf eine befahrene Straße unter weißen Straßenlaternen. Die Zeitung sagte 3. Dezember 1997. Ich tigerte ebenfalls zum Kiosk und holte einen Stadtplan. Das Deutsch, was wir gelernt hatten, schien mit dem, was hier gesprochen wurde, kaum etwas gemeinsam zu haben, aber die Leute verstanden Englisch. 


Die hohen Rundmauern der römischen Badeanstalt waren noch da und eine hilfreiche Wegmarke. Die Felder waren Parks und Häuser. Es roch nach Regen und Autoabgasen, als wir uns unseren Weg in die Innenstadt suchten. Die Leute trugen Sachen in gedeckten und dunklen Farben. Schwarz schien äußerst populär zu sein. Die Straßen waren sehr sauber. Dafür, das bald Weihnachten war, gab es wenige bunte Lichter, aber es waren Massen von Leuten unterwegs und fast alle trugen riesige Taschen. Der Marktplatz hatte sich kaum verändert, und war voller Buden, aus denen es nach Zuckerwatte, Lebkuchen, Glühwein und gebrannten Mandeln roch. Andenkenläden verkauften Postkarten mit chinesischen Aufschriften.


Ein paar Tüten Süßigkeiten später fanden wir unsere restlichen Motorräder und Packtaschen in einer Seitenstraße neben dem Dom, der sich auch fast nicht verändert hatte. 


Ich besorgte uns Hotelzimmer. Mit Duschen. Sally und Esmeralda gingen Klamotten kaufen (schwarz!) und kamen mit der Jahreszeit angemessenen Tüten wieder. Bis wir alle eingerichtet, geduscht und umgezogen waren, hatten die Läden draußen zugemacht, und in den Kneipen, von denen es hier Dutzende gab, herrschte Hochbetrieb. Cat, jetzt wieder anständig schwarz, hatte ein Goth-Disco ausfindig gemacht, und bis auf Malcolm, der lieber rausgehen und den Mond anheulen wollte, waren wir uns alle einig, daß das genau das war, was der Arzt uns verordnet hatte.  �
�
Wir hätten uns natürlich denken können (und hätten nichts anders gemacht hätten wir es uns gedacht), daß der beste Ort, die übernatürliche Bevölkerung einer Stadt zu treffen, eine Goth-Disco ist.  Esmeralda rannte in einen von ihren Leuten, der aber an nichts weniger interessiert war als daran, sich zu schlagen, und George wurde von einer kompakten Punkette aufgefordert, sich bitte bei Gelegenheit mal beim Prinzen blicken zu lassen. Ich stand in Reichweite, weil wir mit derlei Aufforderungen ja schon einigen Spaß gehabt hatten, und kriegte für meine Mühe Georges zwei Uzis in die Hand gedrückt, als die Punkette erzählte, die Prinzin (?) hätte einen Bann gegen Schußwaffen erlassen.  Ich tat das einzig mögliche und verschwand so schnell in den Schatten, daß jeder Beobachter die Szene für eine Illusion halten mußte, was die Punkette dazu veranlaßte, George zu fragen, ob ich Max Schreck sei (oder so). �
�
Unser Patron gab uns zu verstehen, daß wir uns einen Urlaub verdient hätten, und wir verbrachten ein paar angenehme Tage in der Stadt, führten unsere Motorräder aus und guckten uns Altertümer an. Im Museum erfuhren wir, daß die Hexenjagden, die 1588 begonnen hatten, nicht die 300-2000 Opfer gefordert hatten, die Sallys Datenbank genannt hatte, sondern genau 386. War das ein Erfolg für uns? Ich fühlte mich nicht so. 


George stellte sich bei der Prinzin vor, und ein fehlendes Puzzlestück fiel an seinen Platz, als er dort Bruder Gottfried traf, der wohl auch einen Arbeitsunfall gehabt hatte. Ich rannte in die beiden, als ich gucken wollte,  mit wem George da unterwegs war und ob alles in Ordnung war. Gottfried erkannte mich genausoschnell wieder wie ich ihn -- eine reife Leistung, wenn man bedenkt, daß für ihn 400 Jahre vergangen waren anstatt zwei Tage. Die Hexenjagden und seine Rolle darin schienen ihm ehrlich leidzutun, aber ich sah nicht, inwiefern das einen Unterschied machte.  �
�
Nach vier Tagen ging ich Landkarten und Reiseführer kaufen, und wir entschieden uns, nach Berlin zu fahren. Die erste Hälfte der Fahrt war sehr anstrengend, anscheinend war Rush-Hour und alle fuhren schlimmer als in New Jersey, aber nach Mitternacht wurde es besser. Phönix, in dieser Gestalt, war schneller als irgend etwas, das auf Rädern fuhr, sein sollte. Wir übernachteten kurz vor dem Ziel, so daß die Nacht noch jung war, als wir ankamen, auf Erkundungstour gingen, und beeindruckt am Zaun einer Großbaustelle stehen blieben, wo ein Loch in der Erde so tief war, daß nur der Urwald zu einem Krater der Unterirdischen fehlte. �
�
Und wer anders lehnte am Bauzaun als Marco Garcia, Buchhändler aus San Francisco, der uns über einem Kaffee, den er nicht trinkt, von Schwierigkeiten mit einem Mädchen und den Technos erzählt und will, daß wir für ihn "irgendein Ablenkungsmanöver" machen. Der muß sich unsere Angeberei im letzten Jahrhundert aber ganz schön zu Herzen genommen haben, wenn er annimmt, daß wir im Alleingang eine ganze Stadt voller Technos ablenken können...�
�
Zitate: 


Zeitverwirrung: "Vor längerem waren wir bis vor kurzem hier."�
�






Title:�
Parachronic Nemesis�
�
Place:�
Berlin, Germany�
Time:�
December 1997�
�



Sollten wir daran gezweifelt haben, daß immer noch eine höhere Macht von zweifelhaftem Humor unsere Schritte lenkte, so wurde das hinfällig, als eine Frau auf Rollerblades vor dem Fenster zur Straße anhielt, hineinschaute, uns entdeckte und das Café stürmte: Shaya. Sie war schon einige Zeit hier, und machte es möglich, daß wir noch in dieser Nacht eine Wohnung fanden, wenn der auch eine Wand fehlte. Marco empfahl sich und hinterließ uns ein Handy. Ich machte noch irgendeine dümmliche Bemerkung über das Jahr 2010, und daß der Microsoft-Parkplatz gutes Feng Shui hätte, und fragte mich, als Marco aus dem Café driftete, wieso ich einem Vampir, den ich nicht mal leiden konnte, so etwas sagte, und dann sah ich aus dem Augenwinkel die Graue Frau am Nachbartisch sitzen und in einem Buch über Dinosaurier lesen. Der Raum blieb um mich herum stehen, als ich zu ihr hinüberging. 


"Ausgestorben", sagte sie zu mir, und hob ihr Buch. Der Dinosaurier sah aus wie Shawn, und als ich genauer hinsah, erkannte ich die kleineren Gestalten, die ihn umgaben, und dann wurde die ganze Szene von einem Lichtblitz von der Farbe einer schweren Gehirnerschütterung verschlungen. 


"Bist du OK?" fragte Shaya, und ich merkte, daß ich mit dem Kopf auf den Tisch geschlagen war. Mehrfach.


"Nein", sagte ich, und "Laß uns gehen."


Wir bezogen unsere Bude. Esme brachte eine "Salatschüssel" für den Fernseher, und Sally Weihnachtsdekoration. George, Malcolm und ich studierten die Fluchtwege. Das Haus war ein alter Backsteinbau, mit einem Hinterhof, und einer Feuertreppe: an Fluchtwegen war kein Mangel. 


Am Abend gingen wir in eine Goth-Disco ein paar Blocks weiter. (Außer, wie üblich, Malcolm, der nach Werwölfen gucken ging.) Ich hing hauptsächlich in einer Ecke herum, und verpaßte beinahe das Drama des Abends. Shaya mußte mich aufs laufende bringen: Eine Tussi hatte versucht, George wegen eines Verstoßes gegen das Zeitkontinuum zu verhaften. Nach Shayas Ansicht war es die Tussi, die ihre eigenen Realitätsverschiebungen mit sich brachte und anderen dafür die Schuld zuschieben wollte.


Vor ein paar Monaten hätte ich gemurmelt, "Scheiße, Marauder", und mich vom Acker gemacht. Wir werden alle... naja, vielleicht nicht alt. Wunderlich? Schon eher. 


Zum Glück gab es eine Schlägerei, und Shaya griff sich im Durcheinander eines der komischen Objekte der "Zeitagentin". Draußen schnappten wir uns die Frau, die sich als Carmen Guiterrez vorstellte und ein sehr offzielles Gehabe an den Tag legte, und verabredeten uns zu einem Infoaustausch im Mauerpark. 


Ms. Guiterrez erzählte, sie arbeite für eine Organisation, die ihre eigene Heimatzeitlinie beschützte, indem sie allen Leuten auf anderen Zeitlinien, die mal über die Wahrscheinlichkeitsgrenzen ihrer eigenen Kontinuität gucken wollen, auf die Finger haute. Und zur Zeit gäbe es in diesem Kontinuum beträchtliche Verwerfungen. 


Da hatte sie recht. Für einen Moment zitterte die Welt, und wir sahen irgendwo in der Stadt einen Effekt in den Nachthimmel reichen, Teile unserer Ausrüstung verloren ihr Timelock und drifteten durch verschiedene Inkarnationen, ehe sie sich wieder stabilisierten. Das sah nicht gut aus. Wir überzeugten einander, ungefähr auf der gleichen Seite zu stehen und tauschten Telefonnummern aus. �
�
Endlich in unserer Bude trafen wir auch Malcolm wieder, der von den Werwölfen erfahren hatte, daß die Technos unten in der Baugrube ein bunkerartiges Hauptquartier unterhielten. Als alle Tee hatten, fragte ich nicht-ganz-so beiläufig in die Runde, wo die Leute eigentlich gedachten, den Jahreswechsel 2010/2011 zu feiern. Auf einem weganischen Frachter? 


Den betretenen und überraschten Gesichtern zufolge war ich zumindest nicht dümmer als die anderen: Niemand hatte bis jetzt daran gedacht. Bis zum Morgengrauen überlegten wir uns, was getan werden konnte oder getan werden mußte und die Apokalypse von 2010 zu verhindern. 


Es wurde erst spät hell, und der Tag war trüb und kalt. Falls einer von den anderen die Energie hatte, an dem Tag etwas zu tun, ich hatte keine. �
�
In der folgenden Nacht, der Nacht des 9. Dezember 1997, klingelte kurz vor Mitternacht das Handy, das Marco uns gegeben hatte. Er hatte seine Süße aufgetrieben, aber die Technos waren auch schon auf dem Weg, und wir sollten uns doch bitte wie von den Hunden der Hölle gehetzt an folgende Adresse begeben. 


Wir schwangen uns auf die Motorräder und heizten los. Unterwegs, auf einer in Nacht-Neonlicht gebadeten Chaussee, zitterte die Welt, und ich saß auf einmal auf einem Feuerpferd, auf der Straße von der Breite eines achtspurigen Highways fuhren merkwürdig geformte schwarze Autos, Leute auf den Bürgersteigen gafften uns an, und Bauten aus dem Gernsback-Kontinuum säumten die Straße. Fahnen in blutrot durchbrachen als einziges die Monochromie. Dann war es vorbei, und ich schaffte es gerade eben, nicht in einen plötzlich vor mir aufgetauchten Reisebus zu fahren. 


Marco erwartete uns am Eingang zu einer mittelbreiten Straße mit bröckelndem Asphalt, unter dem sich Pflastersteine zeigten, in einem verkommenen Wohngebiet voller leerer Fenster. Vor einem der Häuser stand ein auffällig-unauffälliger weißer Lieferwagen, zehn Meter dahinter ein stumpfschwarzer Mercedes mit abgetönten Scheiben. �"Lenkt sie ab!" sagte Marco, und wir spielten Motorradgang und machten Rabatz. Es stellte sich bald heraus, daß der Lieferwagen bis unter die Oberkante mit technomagischem Gerät beladen war, und der Mercedes eine diamantharte Panzerung hatte. Während die Jungs sich schlugen, räumten Esmeralda und Sally zwei Herren im Schwarz vom Innenhof (fast wären sie freiwillig gegangen, Esmeralda gab eine sehr überzeugende wütende Hausmeisterin ab!), und ich verdrückte mich in eine Gasse und deckte den Technowagen mit Antimagie ein. Nach einer soliden Dosis Chaos hatte Marco das Mädchen, die Technos und ihre Gehilfen zogen ab, und wir sammelten unsere leicht verbeulten Motorräder wieder ein und sahen zu, daß wir Land gewannen. �
�
Wir beschlossen, mal ein paar Blicke ins Umbra zu werfen, und sahen ein erschreckend vertrautes Bild. Aus der Mitte der Stadt, da, wo die Baugrube war, hatte sich eine Brücke gebildet, die unser Kontinuum mit einem anderen verband. Im Umbra selber war die Überlappung bereits weit fortgeschritten: Ein Hinausgehen könnte einen ebensogut in das fremde Kontinuum wie in unser eigenes bringen. Es ähnelte mehr dem Krater der Unterirdischen als den dünnen Personenbrücken des Bohnenstengels der Mission in San Francisco oder Stormwalkers Brückenkopf, und das ließ nur einen Schluß zu: Unser Kontinuum wurde tatsächlich angegriffen. Wir rollten die Augen und verwünschten unseren Patron.  


Höchste Zeit, uns mal mit unserer Zeitagentin zu treffen: Die ging ja anscheinend berufsmäßig mit so etwas um. Sie ging tatsächlich ans Telefon, und wir verabredeten uns um 4 Uhr nachmittags bei uns.


Hätten wir besser nicht getan. Das fiese an fremden Kontinuen ist, daß man nie auf die richtige Art paranoid ist. Zum Beispiel ein nicht abgeschirmtes Handy benutzt, um seine Raum-Zeitkoordinaten durchzugeben.   �
�
Marco meldete sich und sagte, seine Süße brauche Kontakt zu Magiern, vorzugsweise Hermetikern, die sie ausbilden und ihr die Spielregeln erklären könnten. Ich hängte mich ans Telefon und erreichte die Chantry im Frankenturm in Trier, die jetzt eine gemischte war, aber bereit, sich um eine Initiatin zu kümmern, wenn sie dafür ein bißchen Tante-Hollys-Märchenstunde kriegten. Sie gaben uns einen Kontakt in Berlin an, Professor Elanor Withworthy, eine Etherite an der technischen Universität, die sich mit Science Fiction und Raumfahrt befaßte. Genau die Frau, die wir brauchten, aus mehr als einem Grund. Wir riefen sie gleich an und verabredeten uns für den Abend.�
�
Denn das war bei dem langen Palaver in der vor-vorigen Nacht herausgekommen war: Wenn wir nicht nur das Ende unserer Welt verhindern wollen, sondern auch die Weganer um die Beute betuppen, reichte es nicht, den Absturz zu verhindern. Wir mußten selber ein Raumschiff ausschicken und vor 2010 Kontakt mit der PFE aufnehmen. (Klingt als hätte daraus mal jemand einen Film gemacht.) Wir brauchten ein überlichtschnelles Raumschiff. Und zwar innerhalb der nächsten 10 Jahre.  �
�
Es wurde vier. Ich lungerte am Fenster herum und sah Ms. Guiterrez die Straße hinunterkommen. Ich sah auch den stumpfschwarzen Mercedes mit getönten Scheiben, der auf der Kreuzung, mehr als einen halben Kilometer hinter ihr, erschien, als sie gerade unser Haus erreichte. Ich schmiß einen Zauber, ehe das Geräusch des Schusses uns erreichte, aber zu spät, gab Alarm, rannte die Treppe runter, aber Ms. Guiterrez war nicht mehr zu helfen. 


"Wir treffen uns im Mauerpark", rief ich den anderen zu, zerrte die Leiche durch den Korridor auf unseren Hinterhof und wollte ihre Taschen durchwühlen, aber die Leiche und alles, was sie bei sich gehabt hatte, verschwand.  Über den Hinterhof und durch einen anderen Hauseingang rannte ich in eine Nebenstraße und sah, daß ein Rudel Goons vor unserem Haus herumlungerten. Ich pfiff Phoenix. Leider bemerkte einer der Goons, daß sich ein Pferd vom Ort des Geschehens stahl, und zwei Typen in schwarz, auf stumpfschwarzen Motorrädern und mit getönten Visieren, folgten mir. 


Die folgende Jagd wäre ohne Phönix, die jetzt wieder ein Motorrad war, ganz schön in die Hose gegangen. Es war dunkel, es nieselte Schneeregen, die Stadt war voller Pfützen von Licht, voller Ampeln und Kreuzungen und voller Autos, alle fuhren wie die Bekloppten, und wir mittendrin, mit 80 Meilen die Stunde. Einen der Goons hängten wir ab, der zweite zog eine Waffe, ich überließ Phönix das Lenken und ließ ihn in mein Schwert fahren, was ihn aber nur von der Maschine hob und ihn nicht daran hinderte, mir nachzurennen wie der Terminator. 


Ich kam als letzte im Mauerpark an -- die anderen hatten die U-Bahn genommen. �
�
Von frischer Paranoia getrieben, machten wir uns sofort zur technischen Universität auf, wo wir Prof. Dr. Dr. Elanor Withworthy heil und gesund in ihrem Labor antrafen, nur mäßig verwirrt angesichts eines Haufens seltsamer, zerschrunzter und sich ständig über die Schulter guckender Gestalten. Wir verbrachten einen netten, anregenden und für alle Beteiligen informativen Abend mit Tee, Keksen, und Günther, dem Computeroiden der Professorin. 


Am Ende waren wir viel klüger. Nur, leider, immer noch planlos. 


Unsere Planlosigkeit wurde von einer Studentin gestört, die darauf bestand, sie müsse für irgendein Projekt den Raum vermessen. (Ich bin nicht ganz sicher, daß mir da nicht etwas zentrales entgangen ist.) Schließlich rückte sie damit raus, daß sie auch ein Werviech wäre (eine Ananasi, sagte sie), und eine Prophezeiung sie hergebracht hätte. Eine Prophezeiung war fast so gut wie ein Empfehlungsschreiben, unsere Geister hatten nichts dagegen, also setzten wir sie in den nächsten Sessel und beteiligten sie am Plänemachen. Sie hieß Moira. 


Soweit wir das überblickten, war das ja, überlegte ich, auch nur eine Verbindung zwischen zwei Welten, im Prinzip nicht soviel anders als Stormwalkers Brücke, und der Bohnenstengel in San Francisco. In beiden Fällen hatten wir die "Brückenköpfe" gesprengt. Aller guten Dinge sind drei: versuchen wir also den gleichen Trick noch mal. Und weil es kaum so aussah, als könnten wir auf "unserer" Seite in die Techno-Festung marschieren, mußten wir das eben auf der anderen Seite machen. Schließlich kannten die uns noch nicht.


Malcolm, Sally und Shaya, die die Werwölfe bzw. die Stadt kannten, kriegten den Job, den Technos und was sonst so hinter uns her war, vorzuspielen, daß wir noch da waren, während wir anderen unsere zeitflexible Ausrüstung nach etwas durchsuchten, womit man "anständig" aussah -- ich schnorrte mir von Esme einen Cowboysonntagsanzug, George gab passend dazu den Preacher Man. (Das sollte noch Folgen haben). Professor  Withworthy ließ  Gustav eine Liste voraussichtlicher Überlappungskoordinaten für die nächsten 24 Stunden berechnen, und wir schwangen uns auf die Motorräder und brausten in die nächste Koordinate. �
�
Wir kamen in einer dunklen, farblosen Welt heraus, deren grimmige, monumentale Monochromie nur von Fetzen von Rot durchbrochen wurde: Fahnen. Nazifahnen. Ich versuchte, mich zu erinnern, was ich über Nazi-Magie und Okkultismus wußte. Viel war das nicht. Ein nordischer Todeskult zur Linken Hand? George unterbrach meine Überlegungen damit, seine Kleider von sich zu werfen. Sein Preacher Man Outfit hatte sich in ein schwer verschnörkeltes Zeremonialgewand verwandelt, das ihn offenbar gerade angefallen hatte. Er stopfte es in seine Packtasche, ehe ich es genauer ansehen konnte.


Cat und Moira versuchten, den Brückenkopf ausfindig zu machen, während wir anderen einen Unterschlupf ausfindig machten. Auch in dieser monumentalen Stadt, wo der Wind doppelt so kalt war wie bei uns, gab es Gassen und Kioske und Keller. Wir machten uns notdürftig mit der Gegend vertraut, holten Zeitschriften, und wurden dann von unserer Kontaktspinne zurückbeordert: �
�
Es war irgendein Prunkgebäude, wie sie alle hier aussahen, Protz ohne Prunk, und das hier war ein Museum. Irgendwo darunter, auf Pfaden, die nur eine Spinne und nicht mal eine Katze gehen konnte, war eine Katakombe, eine Ritualkammer: Der Brückenkopf. In einem verrückten Ritual mit Gold und Blut, Jungfrauenopfern und Drachensäulen wurde hier das Tor offengehalten. Moira hatte das Ritual gestört, als einer der Priester die (kleine, aber giftige) Spinne sah und IIIIIIIIEEEK! MACH DAS DA WEG! brüllte. 


Woraufhin jetzt das Ritual, wie Sally sagen würde, neu gebootet werden mußte. Und das hieß, neue Jungfrauen. Und das hieß, da waren Cat und George sich einig, wir mußten da rein! Jetzt! 


Na großartig. �
�
Esme, deren Texas-Ranger Zeug sich in eine schwarze Uniform mit Runen und Offiziersfritten drauf verwandelt hatte, gab den Leuterumscheucher. Shawn den Inspektor, ich, in Georges bissigem Ritualgewand voller schlechtem Karma die Begleithexe, und die anderen Fußvolk. Ich hellte Shawn und Esme ein wenig auf. Esme hätte in blond und blauäugig erschreckend ausgesehen, hätte sie nicht das charakteristische Esme-Grinsen auf der Suche nach Unfug gehabt. Shawn sah angemessen offiziell aus. Cat plazierte sich auf meiner Schulter. Wir fanden den Eingang (mein Studium von Wahrscheinlichkeitslinien hatte unerwartete Einsichten in die Natur von Gelegenheiten mit sich gebracht), latschten rein, Esme kommandierte Leute rum, Cat versuchte, den Mephisto zu geben, was ihm mehr Spaß machte als mir, und Shawn begann zu gucken wie die Echse auf dem heißen Blechdach. Oh, Mist. Hier war alles mit genug Gold dekoriert, um Piraten anzulocken. Hat man schon mal von einem Drachen gehört, der auf Gold allergisch ist? Naja, wie sich im weiteren zeigte, retten Drachen auch Jungfrauen. Mal soll eben nicht alles glauben, was in den Märchen steht. 


Näher dran stellten wir fest, daß die Säulen ebenfalls Drachen waren, allerdings Elementardrachen, mächtige Geister, denen es überhaupt nicht gefiel, hier als Türstopper mißbraucht zu werden. Während Esme sich wichtig machte und Shawn so aussah, als müßte er dringend aufs Klo oder jemandem den Kopf abbeißen, sah ich mir die Muster der Zauber des Bannens und des Öffnens an, die den Raum füllten. Es war eigentlich unsere Bürgerpflicht, die Drachen zu befreien. Aber die Element/Spirit-Bindung war etwas wackelig... es sah so aus, als könnten wir sie befreien, wenn wir die Säulen, in die sie gebunden waren, zerstörten oder ernsthaft beschädigten, aber hätten es dann mit den Elementen, nicht den Drachen zu tun. Der Gedanke, bis über die Knie in Feuer oder Metall zu stehen, sagte mir nicht zu, und auch Wasser, Erde oder Luft können unerfreuliche Dinge mit einem anstellen, wenn sie angeätzt sind. Aber wenn wir alle Drachen gleichzeitig... das könnte klappen. 


Esme hatte inzwischen die Wachen weggeschickt und die Tür hinter ihnen abgesperrt. Ich weiß auch nicht, wie sie das immer macht. Jetzt hatten wir es nur noch mit fünf Hilfs- und einem Oberpriester zu tun. Cat schnorrte sich zwei Handgranaten (oh je!) und verschwand. Ich bellte auf Garou ein "zum Angriff" und der Run auf die Säulen begann. Das Chaos war unbeschreiblich. Ich ging mit dem Schwert auf meine Säule los, Cat sprengte die gläserne Dachkuppel, die Glasscherben richteten ein Gemetzel unter allen an, die sich nicht an die Wand drückten (was wir taten, weil wir schlau sind, und die Mädchen, weil sie keine andere Wahl hatten), George schlompte das Ritualblut, die Spinne in Hispo war, eh, sagte ich schon, IGITT!, Shawn attackierte seine Säule zu früh, und ich war die erste, die ihre Säule mit dem Schwert durchbohrte. Esme war, glaube ich, die zweite. Moira brauchte am längsten, und die Priester, soweit noch in der Lage, versuchten, uns alle in Kröten zu verwandeln, aber letztendlich hatten wir alle Säulen erlegt, und gegen das jetzt entstehende elementare Chaos sah das Durcheinander vorher aus wie ein Ringelreihen. �
�
Wir stolperten raus, die noch völlig bedöselten Mädchen im Schlepptau, und konnten nicht mehr für sie tun, als ihnen das Geld für die Straßenbahn zu geben, damit sie nach Hause fahren konnten. Unser Weg nach Hause war natürlich beim Donnerdrummel, die Brücke zusammengebrochen und die Universen trieben voneinander weg. Ich bat dreist die Drachen um einen Gefallen, und so kamen wir wieder nach Hause. Ich fühlte mich wie Dorothy und hätte Cat fast als "Toto" tituliert. Das hätte er mir ewig nachgetragen. �
�
Leute & Sachen: 


Maggie, junge Werwölfin, BoneGnawer Homid Theurge. Hundsfarben, Schlappohren, sonst wölfisch. 17 Jahre. 


Tommi: junger Werwolf, BoneGnawer Homid Galliard. Wolfsfarben, aber bernhardinerförmig.


Basti: junger Werfuchs, Ragabash h.c.


Lisa, junge Werwölfin, Get of Fenris Homid Ahroun. 15 Jahre. 


Herzland, Werwolfsept in Berlin (Tiergarten), Glasswalker/BoneGnawer/Get)


Cassandra, Vampiren (tatsächlich hat sie einen unaussprechlichen indischen Namen), Nosferatu, mindestens 250 Jahre alt, kennt Marco, nennt ihn "den alten Drachen". 


Ilka Löew, fast-schon-Magierin (OoH), Freundin (?) von Marco aus 'einem anderen Leben'. 


Prof. Dr. Dr. Elanor Withworthy, Anglistik (Science Fiction) und Raumfahrttechnik, Etherite, very british. 


Gustav, der "Computer" von Prof. Withworthy. 


Kristina Kowalski bani Euthanatos, Mitglied der Chantry, die in der Jetztzeit im Frankenturm in Trier sitzt. 


Carmen Guiterrez, Zeitagentin. tot. �
�
Lab Notes: 


zeitflexible und zeitfixierte Ausrüstungsgegenstände: Kram von unserer eigenen Zeitlinie bleibt, was es ist. Zeug von wo- oder wann-anders nimmt im Kontext entsprechende Formen an, d.h. feine Plünnen aus dem Wilden Westen verwandeln sich in feine Plünnen aus dem 16. Jahrhundert, und so. 


"Gegenrealität" -- jede Realität, die in sich selber vollwertig ist (z.B. eigenes Penumbra), aber nicht auf unserer Zeitlinie.


Ananasi (Werspinnen). Kreaturen des Weaver, sollen im Multiversum für Ordnung sorgen. Und wo ein Werwolf in Wolfsgestalt zu einem normalgroßen Wolf wird, werden sie zu einem Gewimmel normal großer Spinnen. Die alle miteinander in Kontakt stehen. Was also eine weiß, wissen auch alle anderen. Praktisch. Und ich möchte hier nicht speziistisch sein, aber: Igitt. �
�
George: "Gleich zieh ich den guten Eichenbleistift. Den ohne Miene."


--


Esmeralda: "Und dann noch eine... äh... Salatschüssel? Na gut. Salatschüssel zum Fernseher."


--


Cassandra: "Zu welcher Fraktion gehörst du eigentlich?"


George (nach längerem Nachdenken): "Keine Ahnung..."


--


Cassandra: "Sie haben heute Ihre Katze gar nicht dabei?"


George: "Er jagt Mäuse. Oder Ratten. Oder ... was auch immer."


--


SL weiß nicht, ob sie eine Skizze oder eine Karte machen soll: "Soll ich 'ne Katze machen?"


--


Spielerin: "Alles klar zum Angriff? Alle auf Position? Dann --"


Telefon: "Tüdelüdelüh!"


--


Zeitagentin: "Mein Chronograph wurde gestohlen!"


Shaya: "Das kann jeder sagen. Sagen Sie uns lieber, wie man ihn bedient."


--


Die neuen Regeln für Multiple Action Rounds werden diskutiert: 


Frank: "Stealth 17!"


Inge: "Der kann sich in einer Runde acht Mal verstecken."


Geyer: "Und jedesmal schlechter..."


--


Moira: "Ich möchte nicht zu jemand aufs Motorrad steigen, der nicht weiß, wie man ein Metermaß auseinanderklappt!"


--


Nachdem Cat irgendeine Bemerkung gemacht hat, daß die Einschränkungen der Werviecher auf ihn nicht zutreffen...


Holly: "Du bist ja auch kein Wer. Du bist ein Was."


--


Cat, zu George, dessen neues Gewand ihm gerade einen Blutpunkt abgezogen hat: 


"Versuchst du, dein Kostüm zu verghoulen oder was?"


--


Moira: "Irgendwas von mir wird schon zurückkommen."


George: "Ja, dann kommt so 'ne Schwarze Witwe an, und 'Na, bist du ganz alleine...' und dann 'schnapp!', 'oh, das war sie gar nicht...'".


--


"50.000 Körper und kein Gehirn..."


--


Moira: "Ich habe einen Plan A. Wenn der nicht funktioniert, muß ich mir was anderes überlegen."


Esmeralda: "Wenn's nicht klappt, mußt du einfach gegen die Säule rennen."


Moira: "Das ist Plan A."


--


George: "Äh, Shawn? Drachen befreien keine Jungfrauen..."�
�
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The Sliders Cycle II








Title:�
Just Deserts�
�
Place:�
Shangri-La, Kasachstan�
Time:�
August 2020�
�






Wir setzten unseren unterbrochenen Urlaub fort. Das letze Abenteuer wurde in meiner Erinnerung fragmentarisch wie ein wirrer Traum.  Unsere Wohnung war noch da. Zeitagenten trafen wir keine mehr. Marco verdrückte sich. Es war manchmal zu kalt zum Motorradfahren, nie zu kalt zum Reiten. Die Umgebung der Stadt war auf eine merkwürdige Art öde, aber dicht besiedelt, voll von identischen, aufgeräumten kleinen Städten, braungrauen Äckern, grüngrauen Wiesen und grünbraunen Wäldern. Wölfe gab es keine. Wenn ich nicht durch die Gegend streunte, las ich alles, was mir in die Finger geriet, geplagt von einer Gier nach Wissen, schlimmer als ich je nach Magie gegiert habe. 


Weihnachten kam und ging, und eines Abends sahen wir uns an und fanden, es sei an der Zeit, weiterzureisen. Wir fuhren auf der Landstraße nach Norden, links und rechts von uns Felder, gestreift von Schnee, bis uns eine trockene Brise traf, die nach Staub und Abgasen roch. Wir waren im Woanders. Alex war bei uns, nicht jedoch Shaya.�
�
Vor uns waren Hügel, und nicht weit dahinter, zum Greifen nahe fast, Berggipfel, auf denen Schnee blau in der letzten Erinnerung an die Sonne schimmerte. Darüber funkelte rot Antares. Wir hätten in Montana sein können, den Yellowstone-Fluß und die Bighorn-Berge vor uns, aber es war zu warm, und die Erde unter unseren Füßen schwieg, wie sie es in Montana nie getan hat. Das Land war krank, und die wenigen, dornigen Büsche und harten Gräser hatten ihre wahren Namen vergessen. Von nicht allzu fern hörten wir Motorengeräusch. Wir warteten am Rand der Straße. 


Eine Karawane, die aussah wie aus einem Mad Max-Film entkommen, bewegte sich auf uns zu. Eine Frau mit einem Motorrad hielt vor uns an und wollte wissen, wer wir wären. Sie sprach Englisch mit einem uns unbekannten Akzent. Außerdem war sie schwer bewaffnet. 


Der folgende Dialog war surreal. Ich hörte uns reden und dachte, wir müssen alle den Verstand verloren haben, wir stellen schwer bewaffneten Leuten absurde Fragen und wälzen uns am Boden vor Lachen über die Antworten -- mach das in L.A. und du wirst sofort erschossen, und jeder ist der Ansicht, daß du's nicht besser verdient hast. 


Hier hatte man offenbar den Wahnsinnigen gegenüber mehr Respekt, und wir erfuhren, daß wir in Kasachstan waren, nahe der Stadt Shangri-La, und daß man das Jahr 2020 schrieb. 


2020. 


Die Karawane zog vorbei. Cat und Moira gingen ins Umbra und stellten fest, daß keines da war. Man konnte hingehen, aber es war wie ein Haus ohne Dach und Boden und Wände. �
�
Wir gingen in die Stadt, weil es keinen anderen Ort gab, wo man hingehen konnte, und quartierten uns in einem mittelbilligen Motel ein. Die großen Straßen liefen als Hochstraßen über der Stadt und man hatte einen perfekten Blick auf zwei Gebäudekomplexe, die aussahen wie Godzillas Shopping Malls, und auf Muster in den anderen Straßen und Gebäuden, die andeuteten, daß mehr Komplexe hatten errichtet werden sollen. Ein Viertel bestand ganz aus Hochhäusern ohne Außenwände, wo Leute sich mit Zelten und Planen vor dem allgegenwärtigen Wind und Staub schützten. Aber der größte Teil der Stadt waren Favelas. 


Man zahlte in Euros. Pizza kostete ein Vermögen. Die Computer in den Zimmern führten in ein Realm, wie ich es aus den Angebereien von Virtual Adepts kenne. Ich färbte mir die Haare grün und stellte fest, daß die Magie hier dickflüssig war wie Sirup bei Frost. Technomagische Talismane schienen dafür gang und gäbe zu sein. In Ermangelung einer Goth-Disco ließen wir uns eine Kneipe empfehlen, das "Downbelow", das im Stahlgestänge einer Hochbahn hing wie ein Kokon in einem Spinnennetz. Wir tranken ein wenig, tanzten ein wenig, und redeten, wie üblich, zu viel. Wahrscheinlich hat morgen die halbe Stadt irgendwelche Verschwörungstheorien, in denen wir eine prominente Rolle spielen. �
�
Lab Notes: 


kein Penumbra. Was heißt das? -> keine vollwertige Realität/Illusion/Spirit Stuff? Gibt es "Potemkinsche Realitäten", nur Fassade, keine Substanz? Oder kann eine Welt ihr Penumbra verlieren oder integrieren? Was ist mit dem Deep Umbra?


Magie ist hier sehr schwierig. Bezüge zum fehlenden Umbra? Evt. ein Realm mit niedrigen Ratings im Prime und Spirit -> wenig frei fließende Quint (wie man sie für Magie braucht), weil viel in technomagische Talismane ("Cyberwear") gebunden? Jedenfalls ist das lästig. 


Diese Welt scheint sich spätestens 1994 abgespalten zu haben. Wie lange hat sie schon diese Magieschwäche?


Es gibt hier eine Firma, die in Luft- und Raumfahrt macht. Ob man da Wissen abgreifen könnte? Oder setzen wir aufs falsche Pferd, wenn wir uns diesem Paradigma unterordnen?


Alles mehr VA/ItX als Etherite/NWO...�
�
Am nächsten Tag gingen wir shoppen, eine Tätigkeit, der Esme mit quasireligiösem Eifer nachgeht. Es gab alles außer gutem Essen. Ich holte mir ein paar Shuriken und etwas Schmuck-und-Glitzerkram aus Materialien, die ich nicht kannte. Anschließend gingen wir ins Raumfahrtsmuseum. Ich spielte ein bißchen mit meiner neuen Wahrnehmung von Gelegenheiten herum und stellte fest, daß die Magie nicht etwa versackte, sondern in eine definierte Richtung abfloß, ehe sie mir nützlich werden konnte. Während ich mich noch darüber wunderte, kippte Shawn aus den Latschen. 


Er erzählte uns, nachdem er wieder zu sich gekommen war, er habe versucht, die Erinnerung dieser Welt zu lesen, und sei durch ein großes Nichts hinuntergefallen in die Steinzeit, ohne die Jahrtausende dazwischen. Waren die bereits in die Magiesenke abgeflossen? War dorthin auch das Umbra verschwunden?


Cat, nachdem wir das Museum verlassen hatten, würgte einen Brocken Paradox hervor wie einen Haarball, und auch das Paradox driftete davon, doch langsamer, so daß wir das Stadtviertel fanden, wo es hinging. 


Juri (der Reporter), mit dem wir uns am Abend wieder verabredeten, sagte, in dem Viertel sei nichts besonderes, Hütten und Zelte und ein Basaar. 


Malcolm mußte sich wieder mal vorstellen gehen, wir hörten ihn über die Stadt heulen, aber keine Stimme antwortete. Wenigstens waren ihm dieses Mal keine zwanzig Apatschen mit Silbermunition begegnet, sondern nur eine Gang, die ihn aber nach einer kurzen Rangelei und ein paar Knurrern in Ruhe ließ. �
�
Wir standen früh auf am nächsten Morgen, weil die Hitze des Tages unerträglich war, und machten uns auf zu dem fraglichen Viertel, und während wir zwischen Zelten, zwischen Ständen mit Tand und Reparaturbuden herumwanderten, mißtrauisch beäugt von den Einheimischen, tauchte auf einmal Malcolms Fuchs auf und murmelte etwas von einem "Palast auf der anderen Seite.".


Die Grenze zum Drüben war dünn wie Papier, und ehe ich mich versah, hatten nicht nur Cat, sondern auch Moira und Alex beschlossen, sie müßten da jetzt rüber. Nun, wenn Cat irgendwohin "rübergeht" ist das eine Aufklärungsmisson, wenn Alex das gleiche tut, ist es eine Invasion, und die sollte man mit voller Stärke ausführen. Die restlichen Werviecher stürmten ebenfalls enthusiastisch durch den dünnen Vorhang, und Esme, Sally und ich folgten wesentlich weniger begeistert. 


Drüben war eine prächtig ausgestattete Empfangshalle. Moira zerfiel in ihre Einzelteile, und sie und Cat gingen kundschaften, während Malcolm ein "Hallo, ist jemand hier?" rief. Was, muß man sagen, ganz und gar korrekt ist, wenn man in fremder Leute Empfangszimmer plöppt, und, falls besagte fremde Leute nicht gerade ein größenwahnsinniger Erzmagier und eine kleine Armee schießwütiger Goons sind, auch zu wesentlich besseren Ergebnissen führt als einfach einzubrechen und das gute Porzellan zu klauen. Und wie hoch ist schon die Wahrscheinlichkeit, einen größenwahnsinnigen Erzmagier...


Antwort: Wenn man wir ist -- hundert Prozent !! 


Malcolm und ich versuchten es mit Reden, was sinnlos war. Cat und Moira versuchten es mit Verstecken, was auch sinnlos war. Dieses war das Sanktum eines Erzmagiers, wo keine Fliege summte ohne seine explizite Erlaubnis. (Ich glaube, so etwas will ich nicht haben, wenn ich mal groß bin -- langweilig.)


Dann versuchten wir es mit davonlaufen, was so lala gelang, weil die Grenze zum hüben plötzlich sehr massiv war. Zum Glück schossen die Goons nicht gut, und die Feuerwalze, die der Magier uns hinterherschickte, blieb mir im Mantel hängen.


Eine Handvoll Goons kamen uns nach. Sie trugen Rüstungen und bestanden zur Hälfte aus Maschinenteilen. Zum Glück sprang uns ein vorbeifahrender Redneck, der wohl schlecht auf die Goons zu sprechen war, bei. Er hieß Tom und wurde von uns anschließend im Downbelow freigehalten. 


Moira hatte viel Substanz verloren, und es dauerte, bis sie wieder eine einzelne Gestalt annehmen konnte. 


Außerdem hatte sie wohl ein paar Spinnen von sich im Palast zurückgelassen. "Oh", sagte sie, "da bin ich ja", und erklärte, eine ihrer Spinnen sei in einem Wasserglas unter der Nase des Erzmagiers, dann ging sie in Flammen auf. Esme reagierte fix und warf einen Mantel über sie, und ein völlig unerwartetes und unvorbereitetes magisches Duell folgte, in dem ich feststellen mußte, daß der Erzmagier besser war als ich. Das wurmte mich.  


In seinem Sanktum, das war klar, würden wir ihn nie besiegen können, und besiegen sollten wir ihn, denn Erzmagier, die sich für Götter halten, sind nicht gut für ihre Umgebung. Also mußten wir ihn dazu bringen, daß er herauskam. Wir brauchten mehr Informationen. Und ein neues Hauptquartier. Zum Glück hatte Alex seinen Van dabei.�
�
Nachforschungen am nächsten Tag ergaben eine Menge Fakten, aber keine solide Theorie. Der Erzmagier, der laut Tom unter dem Namen "Rasputin" vage bekannt war, war noch vor drei Monaten ein Kosmonaut namens Komarow gewesen, bis er auf dem Rückflug von Io (dem Jupitermond) einen Unfall hatte. Ein Kollege von ihm, der bei dem Unfall gestorben war, sagte, im letzten Moment bevor es krachte, sei Komarow von einem seltsamen Licht umgeben gewesen. (Ja, Cat kann mit den Geistern der Toten sprechen. Wußte ich auch noch nicht.) Mir ging das Stonehenge der Zukunft und das Schicksal von Thomas dem Niedlichen nicht aus dem Kopf: War es das, was die Leute im 45. Jahrhundert eine " Xuhaïkverschmelzung" nannten? Und wenn ja, was hieß das?


So oder so war Komarow schwer verletzt worden und mit Technoimplantaten aufgemöbelt -- eine Prozedur, die bekanntermaßen als gelegentliche Nebenwirkung kompletten psychopathischen Wahnsinn produziert, etwas, daß sich hier "Cyberpsychose" nennt. So ziemlich alle Beteiligten außer der Cyberwear konnten einem leidtun. Nicht, daß uns das jetzt half. 


Ein Avatar abzutrennen ist nichts was ich tun kann -- oder will. Und wir hatten immer noch keinen Plan, wie wir den Kerl aus seinem Sanktum locken konnten. �
�
Wir hätten uns nicht den Kopf darüber zerbrechen müssen. Später am Abend (am frühen Abend hatte George eine Erweckungspredigt gehalten, Esme und Sally hatten Gospels gesungen und belegte Brötchen verteilt, dieweil ich mich zu einer Hippiekommune verdrückte), bemerkte jemand (Cat? George?) wir sollten doch mal herausfinden, wie hier die Paradoxlage wäre. 


Ich machte also meinen guten alten "Hier ist eine Heuschrecke", nur dieses Mal vor aller Augen -- und vermasselte es spektakulär. Ich zog unwillkürlich den Kopf ein, denn sicher würde das Paradox jetzt wie eine Lawine auf mich runterkommen ... nichts kam. Ich sah Cat an, aber auch der schüttelte den Kopf. Und dann spürten wir die Verwerfung im dreidimensionalen Kontinuum. 


Um George zu zitieren, "Du wolltest eine Heuschrecke, statt dessen kommen 19 Goons und ein Oberbösewicht. Das nenne ich einen verpatzten Zauber!"


Zum Glück waren wir schneller, und der Schutzschirm, den Sally über uns warf, gut. Zum Glück hatte Alex Granaten dabei, und der Erzmagier, bei all seiner Macht, war auf taktischem Gebiet entweder ein blutiger Anfänger, oder zu hochmütig, um schlau zu sein. 


Die Grenze zum Umbra verschwand während des Kampfes, und als der Magier fiel, erhob sich über ihm die Gestalt eines gigantischen, chromblitzenden Dämons. Aber wir haben schon ganz andere Sachen gesehen, wir griffen an wie ein Rudel Marder, selbst als der Dämon die Gestalt von Feuer annahm. Und dann, nur einen Schlag noch vom Sieg entfernt, hielten wir inne. Malcolm rief, "Halt, zurück", und Alex schrie, "Nicht!", und wie konnten wir das letzte magische Wesen dieser Welt vernichten? Wir fielen zurück, und die dämonische Feuergestalt flog schwer und langsam ihrem unsichtbaren Palast zu. Ich folgte ihm auf Phönix, irritiert und verunsichert und mißtrauisch, in der Hoffnung, endlich mit dem Wesen reden zu können, aber es reagierte nicht auf meine Rufe. Der heiße Wind, der substanzlos durch das fehlende Umbra fegte, schien das Mitleid aus mir hinauszublasen bis kein Fetzen mehr davon übrig war, und wann, dachte ich, waren sich Malcolm und Alex je auf Anhieb über irgend etwas einig gewesen?


Meine Gedanken schienen sehr langsam und meine Hände sehr schnell, als ich einen der Shuriken herauszog, ihm einen Namen gab und ihn dem Wesen nachschleuderte. Ich fehlte -- ich wußte, daß ich fehlte, es war ein schlechter Wurf -- aber eine kühle Hand legte sich über meine, und ein Wind, der nach Regen im Frühling roch, trug den Wurfstern ins Ziel. 


Der Dämon verging in einer gewaltigen Explosion aus purer Magie. Magie floß durchs Umbra wie Ströme von Farbe, spülte Konturen hervor, Magie sprang in die Welt wie ein Fluß, der einen Staudamm bricht, wie der Regen am Ende von "Dune". Denn das, was in der Gestalt des Dämons erschienen war, hatte alle Magie dieser Welt, soweit wir sehen konnten, an sich gerissen, sie aufgesaugt wie ein gigantisches blutsaugendes Insekt, und mit seiner Vernichtung wurde sie frei. 


Ich führte Phönix in die Welt zurück. Sie blieb in ihrer Pferdegestalt. 


Die anderen sahen aus als, habe sie eine Erleuchtung -- oder, in Esmes Fall, der Blitz -- getroffen.  Wir verdrückten uns, ehe die Bullen kamen, immer noch mit einem Ausdruck im Gesicht wie Sam auf dem Feld von Cormallen. 


Irgendwann später, als wir in einem Diner saßen und dem Reporter die Geschichte erzählten, trieb die Welt von uns weg.  �
�
Lab Notes: 


Also, in der Rekonstruktion sieht das so aus: 


In dieser Welt haben die Menschen (evt. in Gegenwehr zum Impergium?) die Werviecher ausgerottet, siehe Shawns fehlende Erinnerungsebenen.


Es gab/gibt wenige bis keine Magier. Möglicherweise fehlt der "Evolutionsdruck", um Magie zu entwickeln oder zu bewahren, wenn die übernatürlichen Schrecken, unter denen die Menschen zu leiden haben, weg sind? (Aber warum dann so starke Parallelentwicklung zu unserer Welt?)


-> Rolle von Gaia?


Ohne Magier und Werviecher war die Lebenskraft der Welt nicht in Bewegung, sondern stagnierte und bildete Klumpen. 


Der Kosmonaut Androsch Komarow wurde von einem solchen Klumpen getroffen, der für ihn als Avatar fungierte, und um Größenordnungen stärker und kompetenter war, als die Avatare, die Magier in unserer Welt haben. 


-> Das klingt nach der "Pure One"-Theorie,  nach dem alle Avatare Splitter irgendwelcher engelsgleichen Wesen der grauen Vorzeit sind. Wenn ich mich richtig erinnere, hat diese Theorie irgendeine sinistre Konnotation. Komm' ich gerade nicht drauf. Unbedingt Juniper fragen, wenn ich sie je wiedersehe.


Sekunden nach Komarows "Awakening" (mehr ein Xuhaïk-Verschmelzung als ein Awakening), kam es zu einem Unfall, der ihn schwer verletzte


Komarow wurde mit cybernetischen Ersatzteilen ausgestattet und vermutlich im Laufe dieser Operation vollkommen wahnsinnig. 


Es ist wahrscheinlich, daß das Avatar, an das er geriet, bereits wahnsinnig war: die Aktionen von Komarow-als-Rasputin scheinen keine logische Entwicklung von Komarows eigenen Träumen, Werten und Ambitionen zu sein.


Komarow-als-Rasputin erschuf sich einen Palast (Den Realm/Sanktum) im Umbra. Dieser Ort ähnelt einer umgekehrten Node. In einem "lebenden" Magiesystem wäre eine Node wie eine Quelle und der Magier wie das Land, aus dem Wasser/Magie verdunstet um dann aus Wolken wieder abzuregnen und zur Quelle zurückzukehren. Um in der Wassermetapher zu bleiben, hätte Komarow-als-Rasputin über seine Node in einer Welt ohne Regen das Grundwasser abgepumpt und alles für sich behalten. 


-> Malcolm sagt, es gibt im bekannten Umbra einen Ort, in dem alles verschwindet und aus dem nichts zurückkehrt, den "Abgrund". Verbindung? 


-> Schwarze Löcher???  


Das "Freisetzen" des "Klumpens" könnte evt. der "Kickstart" sein, den die Welt braucht, um ein "lebendes" Magiesystem zu entwicklen? (Das sind aber viele Anführungszeichen.)�
�
Leute & Sachen: 


Ashante vom Grendel-Clan: Motorrad-Pizzabotin. Interessante Tattoos.


Downbelow Station: Kneipe/Musikschuppen, hängt unter einer Hochbahnlinie. Viele Treppen zum reinkommen!


Juri Antonow: Reporter vom Shangri-Liar. Nett, gutaussehend. 


Shangri-Liar: Unabhängiges Nachrichten- und Stadtmagazin. 


Aeroflot Luft- und Raumfahrt: Hat eine "Stadt in der Stadt". Und Flug- und Raumhäfen. Und eine Railgun. Interessant. 


Wong Biotronics: Hat auch eine "Stadt in der Stadt". Nicht so interessant.


Sneaker: Computerfrau. Kompetent. (Hat Juri uns vermittelt.)


Rasputin: Künstlername eines völlig durchgeknallten größenwahnsinnigen Instant-Erzmagiers. 


Androsch Komarow: Kosmonaut. Tragische Gestalt. Tot. �
�
Nomadin: "Ihr wolltet von Berlin nach Italien? Wie habt ihr den Ural überquert?"


George (in die Runde): "Ich hab' doch gleich gesagt, daß das nie die Alpen sind... aber ihr wollt ja nie nach dem Weg fragen!"


--


Moira: "Oh nein, nicht schon wieder ein Paralelluniversum..."


Cat: "Von Berlin nach Kasachstan, und du merkst das erst jetzt?"


--


"Ananasi brauchen keine Metermaße. Da halten einfach die ganzen Spinnen Händchen und zählen dann durch..."


"Ja, 'eins'... 'zwei'... ... '173' ...'174' ... -- '...äh, ja, äh, 175' ...'Nummer 175, du weißt, daß wir Kannibalen sind. Also streng' dich ein bißchen mehr an!' "


--


"Im Prinzip hat uns ein Instinkt hergeführt. Nur nicht unser eigener."


--


"Hast du eine GPS-Maus?"


--


Esme, nachdem Moira versehentlich in einen Haufen Spinnen zerfallen ist, sammelt eine Spinne auf: "Moira, ich hasse das. Ich trinke gerade Kaffee. Mach dich wieder ganz." (Schippt die Spinne zurück.)


-- 


Alex: "Jemand hat mein Umbra kaputtgemacht! Wo sind meine Bäume? Wo ist meine Beute?"


--


Unser Saurier: Solarbetrieben und schwanzgesteuert. 


-- 


Alex (über 'sinnlose' [oder nicht] Gewalt): "Das ist nicht sinnlos. Das ist gut für's Ego."


-- 


Moira: "Ich habe jetzt völlig den Faden verloren."


-- 


George, zu Holly: "Du wolltest eine Heuschrecke erschaffen. Statt dessen hast du 19 Goons und einen Oberbösewicht. Wenn das kein Botch ist!"


-- 


Cat: "Granate schad' nicht."


--


SL: "Und wie es sich für ein dämonisches Monstervieh gehört--"


Marc: "Würfelt er schlecht."�
�
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Title:�
The Princess's Groom I: The Great Tournament


oder: Die Götter müssen verrückt sein�
�
Place:�
Herzogtum Kolvosán�
Time:�
Jahr 20 [?]�
�



Wir erschienen unter unbekannten Sternen in einem Land, das nach Grün roch. Im Tal vor uns war oranges Fackellicht, das schwach die Umrisse einer Stadt oder eines großen Dorfs abzeichnete. In der Ferne verdunkelten die Silhouetten fliegender Drachen die Sterne. Eine große Stille umgab uns, in der das Rascheln von Nachtgetier und das Gurgeln eines kleinen Baches überdeutlich waren. 


Alex, plötzlich in Tigergestalt, hob den Kopf und knurrte etwas von "Beute!", ehe er mit ein paar Sprüngen im Dickicht verschwand. Malcolm, als Wolf, heulte sein "hier bin ich", und ferne Wolfstimmen antworteten, "das ist schon OK". 


Unsere Motorräder waren Pferde, und unsere Ausrüstung war bemerkenswert. George war in eine silbrige Vollrüstung in vage Hollywood-Stil gekleidet, mit einem dezenten Sonnensymbol drauf. Ich trug eine leichte Lederrüstung, eine lange Robe und einen supercoolen spitzen Hut. Esmes Reitpferd war ein Mustang, sie selber wie eine Kriegerin aufgemacht, doch längst nicht so schnieke wie George. Moiras Ethno-Klamotten hatten sich in ein farbenfrohes Zigeuner-Gewand verwandelt, ihr Motorrad in ein kräftiges, hochbeiniges Pony. Shawn trug Lederhosen, Stiefel, ein grob gewebtes Hemd, einzelne Rüstungsteile und einen dicken Umhang. Sally war in feierlichem Blau und Silber, plus ein silbernes Krönchen, das keinerlei Bezug zu irgend etwas hatte, was wir an ihr kannten. Malcolm, nachdem er menschliche Gestalt angenommen hatte, sah aus wie ein Hongkongfilm-Chinese, aber wer wirklich den Vogel abschoß (ich wälzte mich vor Lachen im Gras, nicht, daß ich das nicht schon vorher getan hatte, ich fühlte mich, als hätte ich einen Champagnerschwips) war Alex, der aussah -- und angezogen war -- wie Erik der Wikinger, begleitet von einem Falken. (Keine Ahnung, wo der herkam.)


Unsere Fellwechsler, stellte sich heraus, konnten nur noch zwei Gestalten annehmen: Neben ihrer menschlichen Malcolm den Wolf, Alex den Tiger, Shawn den Drachen (vermutlich gab es hier keine Warane). Moira kriegte überhaupt keine andere Gestalt mehr hin, aber alle Spinnen sagten Du zu ihr.


Cat, natürlich, blieb Cat.�
�
Moira, Sally und Shawn waren hundemüde und Cat wollte noch Eichhörnchen jagen, also hauten sie sich hin, wo sie standen, wärend der Rest vom Fest (und Moiras Aeroflot-Ausweis, der sich praktischerweise in einen herzoglichen Passierschein verwandelt hatte) in die Stadt hinuntergingen "um mal zu gucken". (Irgendwie bezweifelte ich, daß es hier eine Goth-Disco gab.)


Die Stadt war von einer leichten Befestigung umgeben und das Tor geschlossen, doch der Wächter ließ uns rein ("Was ist euer Begehr?" "Futter, Bier und Bett!") und empfahl uns eine Kneipe, die "von Abenteurern wie euch gerne besucht" würde. Mir schwante was, und aus der Vermutung wurde Gewißheit (und mehr albernes Champagnerkichern), als wir die Kneipe betraten. �
�
1993 war ich für ein paar Wochen in New York gewesen. Dort lernte ich einige Leute aus der Hollowers-Szene kennen, und die Nerds und Geeks in ihrem Orbit. Ich war zu der Zeit vage angeätzt von allem, von Pine Cottage, Juniper, Erdmagie, mir selber -- und stürzte mich in das mir so fremde Leben, das sie führten. So kam ich dazu, gelegentlich Rollenspiele zu machen. Die meisten Leute spielten Black Dog Games, weil die als cool galten, aber die erschienen mir wie eine zynische Parodie meines Lebens, und ich brachte den nötigen Galgenhumor nicht auf. So landete ich bei Pete, den manche der Hollowers "Pete the Pathetic" nannten, der aussah wie ein in die Jahre gekommener Hippie und, wie er sagte, schon Dungeons and Dragons geleitet hatte, als ich noch in den Windeln lag. Mir imponierten weder seine Erfahrung noch seine Anmache, und doch hatte ich eine Menge Spaß mit Sionia, meiner Kung-Fu Nonne vom Orden der fliegenden Fäuste.  �
�
In der Kneipe saßen Leute, und Elfen mit spitzen Ohren, und betrunkene Zwerge mit ihren Bierkrügen, und in ihre Pasteten vertiefte Hobbits. Einer der Elfen sang (schlecht), und die dralle Schankmaid erzählte uns was davon, daß in wenigen Tagen der Sohn des lokalen Herzogs eine Drachenreiterprinzessin heiraten wollte, und alle Welt in die Hauptstadt zu der Hochzeit reiste. 


Adelshochzeiten interessierten uns weit weniger als die Speisekarte. ("Wir nehmen alles! Ja, auch den Salat! Wir wissen, daß wir keine Elfen sind!! Alles! Auch den Salat, verdammte Hacke!!!") Nur George machte ein trübsinniges Gesicht und Anstalten, sich an einem Glas Wasser festzuhalten, während Alex nach Kräften versuchte, eine Schlägerei anzufangen, indem er Leute beleidigte. ("Ach neee, Alex... Jetzt nich, ja? Morgen?") George, skeptischen Gesichts, ging zu Wein über. Alex verschwand. Die Zwerge fingen eine Schlägerei an. (Ich weiß, daß Alex dahintersteckt. Ich weiß bloß nicht, wie.) George bestellte Brandy und fraß sich durch den Schweinebraten. Alex kam wieder. George schmiß mit Bierkrügen nach den Raufbolden. Ich kicherte immer noch. 


Wie immer das passiert war, George war wieder unter den Lebenden. Diese Welt schien keine Grautöne zu erlauben, und hatte unsere Kampfkraft erheblich geschwächt, unsere Laune allerdings erheblich gebessert. �
�
Der erste Tag: 


Am Morgen litt George unter Kopfschmerzen, und Esme hatte spitze Ohren bekommen. Nach einem Besuch im Badehaus, bei dem George verdächtig schnell in das Kaltwasserbecken abtauchte, ließen wir uns einen Picknickkorb machen und verzogen uns auf einen Hügel im Schatten von ein paar Bäumen, wo wir den Ort und die Straße überblicken konnten. Da fanden uns die anderen. Cat war offenbar bei seiner Verwandlung in einen Menschen auf halbem Weg hängengeblieben, so daß ihm nur die Stiefel zum Gestiefelten Kater fehlten. Sallys Laptop hatte sich in eine Kristallkugel verwandelt. 


Wir spielten ein bißchen, um herauszubekommen was ging und was nicht. Moira stellte fest, daß sie Insekten rumscheuchen konnte und eine gute Spider-Man-Imitatorin abgab. Ich kämpfte gegen den Drang an, Leute in Kröten zu verwandeln. Sally redete mit ihrer Kristallkugel, und George versuchte, in Kontakt mit seiner Gottheit zu treten. Er machte ein selten dämliches Gesicht, als eine Frau antwortete. Die hiesige Sonnengöttin hieß Solana, und sie wollte, daß wir in die Hauptstadt reisten, einen wahren Helden aufsammelten, und ihn am Leben erhielten, damit er sein Schicksal erfüllen konnte. 


Wir besorgten ein Pferd für Cat, der ja als fünf Fuß fünf großer ungestiefelter Kater nicht mehr in meiner Packtasche reisen konnte, und machten uns auf den Weg der Hauptstadt zu. Immerhin gab's da eine Party.�
�
Der zweite Tag:


Unser Held begegnete uns am zweiten Tag unserer Reise auf einer hohen Brücke über einen reißenden Fluß und war im Begriff, sich hinunterzustürzen. Er hieß Jalvo, war, sagte er, Abenteurer, und gab als Grund für seine prekäre Lage an, daß er sich a) bei einem Job als Karawanenwache in der Wüste hoffnungslos in die Tochter des Kalifen verliebt hätte, und b) dann auch noch sein Schwert beim Würfelspiel verloren. Er sah aus wie Schmendrick im "Letzten Einhorn", und muß sich ganz schön im falschen Film gefühlt haben, als ein bunter Haufen Fremder ihn mit einem, "Ach was, das wird sich schon finden!" von der Brücke auf ein Pferd zerrte, ihm ein Schwert in die Hand drückte, und fragte, in welchen der Turniere zur Feier der herzöglichen Hochzeit er denn antreten wolle? Er sagte, "Bogenschießen, Lanzenstechen und Schwertkampf", wir sagten "Das ist OK." "Aber meine Ausrüstung...?" "Da finden wir schon was."


Die Stadt war nicht klein, und zur Feier des Tages so voll wie Disneyland am Unabhängigkeitstag. Alex fand ein Zelt in seiner Packtasche, das aufgebaut einen hübschen Pavillon ergab und innen größer war als außen, und wir bauten es auf dem Zeltplatz vor der Stadt auf. George schnappte sich Jalvo und ging zum Solana-Tempel, um den Paladinen eine Turnierausrüstung für "seinen Protegé" zu schnorren. Esme wollte ebenfalls beim Lanzenstechen antreten und suchte, in Ermangelung von Turnierausrüstung und Tempel, nach einem Sponsor. Alex ging Chaos stiften, der Rest der Bande trieb sich rum. 


Einige Zeit nach Sonnenuntergang kam Esme triumphierend wieder: Nicht nur hatte ein städtischer Baron sich bereit erklärt, sie zu sponsern, nein, er hatte auch all ihre Freunde in sein Stadthaus eingeladen!


Das Abendessen beim Baron war gut und aufschlußreich. Der Baron hatte vor 20 Jahren den "rechtmäßigen Herzog" gegen einen Usurpator unterstützt und seine Frau und seine Ländereien verloren, als der Usurpator - der jetzige Herzog, und nicht nur nach Aussage des Barons ein Stinkstiefel - gewann.  Die Tochter des Barons, die in einer fernen Stadt studierte, traf zum zweiten Gang ein.  Sie studierte, sagte sie, Staatsphilosophie und unterrichtete Mathematik, und trieb den armen Malcolm fast ins Koma. Ich spitzte die Ohren darauf, wie sie redete, anstatt was sie redete, stellte fest, daß sie genausowenig Ahnung hatte von dem, was sie da erzählte, wie ich, und brachte das Gespräch sanft (hoffe ich) auf Tischniveau zurück. Trotzdem mußte ich nach dem Abendessen erst mal Malcolm wiederbeleben.  �
�
Der dritte Tag: Erster Tag des großen Turniers


Die Anmeldung für das Turnier war früh am Morgen, und die Spaßwettkämpfe und Pferderennen fanden bereits am Vormittag statt,  also standen wir früh auf. Nach dem Eintragen, und nachdem Cat das Spaßturnier gewonnen hatte indem er eine Herde Schafe über den Platz jagte, und Sally das Pferderennen, weil die beiden Erstplatzierten (Ein Gnom auf einem Einhorn, und ich auf Phönix) sich dezent disqualifizierten (mangels Pferden), zogen wir zum Mittagessen in das Haus des Barons zurück um zu sehen, wie Esme und George mit unserem Helden vorankamen. 


Sagen wir so: Jalvo mag ja ein wahrer Held sein. Aber als Abenteurer war er so überzeugend wie eine Schlange mit einem Holzbein. Er konnte nichts, und hatte für nichts Talent. Schließlich rückte er damit raus, daß er Schneidergeselle war und sich von der Brücke hatte stürzen wollen, weil die großen Jungs gemein zu ihm waren. OMFG. 


Sally und George versuchten, herauszufinden, ob es Jalvos Heldentum abträglich wäre, wenn er nicht an diesem Turnier teilnähme, sondern an einem anderen -- vielleicht an dem zur Hochzeit des *Enkels* des Herzogs? Als Resultat des Gespräches schlug George mit dem Kopf auf den Boden und hätte beinahe gelobt, Säulenheiliger zu werden ("Teilnehmen? Er soll das Turnier *gewinnen*, sonst wird das nix!") und Sally nahm eine Reihe interessanter Farben an ehe sie, Kristallkugel in der Hand, die Wand hinunterrutschte und jammerte, "Sie sagt, ich bin ihr *Paladin*!". ("Sie", fanden wir heraus, war die Wintergöttin.)


Es war offensichtlich unmöglich, daß Jalvo auch nur ein Turnier gewinnen würde, es sei denn, es würde eines im Wettsticken angeboten, und daß globale Erleuchtung eher zu erreichen sein würde als ein Sieg in drei Turnieren. Das hieß, er würde nur in einem antreten, und wir würden so dermaßen bescheißen, daß die vom Mob kontrollierten illegalen Boxkämpfe in New York City dagegen aussehen würden wie das inkarnierte olympische Ideal. Es ist schon faszinierend, wie bereitwillig man seine Moral am Eingang abgibt, wenn man nur weiß, im Auftrag des Herrn (oder der Dame) unterwegs zu sein.


Das Lanzenstechen mit seinen sechzig Teilnehmern war das handlichste der Turniere und obendrein die Königsdisziplin. Malcolms Roter schleppte uns die Turnierlisten an, und Sally und ich machten uns an die Arbeit, nachdem kleinere logistische Probleme wie die Beschaffung von fünf Turnierrüstungen und den zugehörigen kräftigen Pferden gelöst waren: Unsere derzeit dezenten 45. Jahrhundert-Raumrüstungen ließen sich bequatschen, sich in zeitgemäße Vollrüstungen zu verwandeln, mitsamt ihren irren Designs, und sie wogen fast nichts. Ich frage mich, ob sie das immer machen, oder ob sie nur nicht hinter lokalen mäusegezogenen Kürbiskutschen zurückstehen wollen. Der Vorteil unserer "klickbaren" Rüstungen war, daß Jalvo sie nie gesehen hatte, und somit keine Ahnung haben würde, gegen wen er da gewann. Habe ich schon gesagt, daß unser derzeitiges Betragen unter aller Kanone ist?


Der erste Lanzengang begann am frühen Nachmittag. Jedes Match bestand aus drei Runden, und konnte, wenn nötig, verlängert werden. Shawn fiel brav zweimal vom Pferd als Jalvo, im Sattel festgegklebt und mit magnetisierter Lanzenspitze, gegen ihn detschte. Meine normalerweise zuverlässigen Zaubertränke erwiesen sich als wirkungslos, aber zum Glück verstand Phönix ihren Job und ließ mich nicht fallen, obwohl die Lanze meine gesamte Aufmerksamkeit beanspruchte. Cat, der lauthals ob seiner völligen Un-eignung für Turniere geklagt hatte, bekleckerte sich mit Ruhm, als er einen Kerl mit einem Kreuz wie Arnie im dritten Versuch aus dem Sattel hob. "Arnie" war so begeistert, daß er Cat ein sehr hübsches Schwert schenkte. Die anderen gewannen ihre Kämpfe mit nur minimalem Einsatz von Moiras Pferdebremsen. 


Es war lange hell, und am Abend fanden die Vorausscheidungen für Bogenschießen, Schwertkampf und Zaubern statt, und stellten für uns kein echtes Problem da. Vor allem Esme räumte sauber ab.


Anschließend waren wir alle ganz schön alle und wünschten uns nur noch ein Bad, ein Abendessen, und vielleicht eine Goth-Disco. Bad und Abendessen waren kein Problem, der Baron war ganz begeistert von Esme. Der Herzog, vermuteten wir, weniger: Besser, nich alleine in die Stadt zu gehen!


Statt dessen marschierten wir gesammelt zur Burg hoch, um sie uns mal anzugucken. Der Tempelbezirk lag auf unserem Weg, und in dem kleinen Tempel des Mondgottes fand eine wüste Fete statt. Nur Malcolm ließ sich zweimal bitten. �
�
Der vierte Tag: Zweiter Tag des großen Turniers


Am Morgen war ich verkatert. Das Schwerturnier wurde am Vormittag fortgesetzt, und es war mir gar nicht so unrecht, daß ich rausflog und mir einen Eisbeutel auf den pochenden Schädel legen konnte, ehe ich vom Pferd zu fallen hatte. Ich erklärte Phönix die Lage und machte zwei schnelle und verhältnismäßig schmerzlose Abgänge. Sally schickte versehentlich ihren Gegner in die ewigen Jagdgründe, rief ihn aber zurück, was hier offenbar SOP für Paladine ist. Die Nachmittagsrunde war interessanter: Malcolm hatte gegen Jalvo vom Pferd zu fallen, versuchte spaßeshalber, es nicht zu tun, und stellte fest, daß Jalvo, wenn man ihn nicht mit einem Angriff ablenkte, mit einer magnetisierten Lanze wirklich gut genug treffen konnte, um Malcolm trotzdem vom Pferd zu heben. Das war ja schon mal was. Außerdem traten in der Nachtmittagsrunde Cat und Esme gegeneinander an. Sally und ich rollten die Augen: Wir hatten Cats Tiefstapelei geglaubt, sonst hätten wir ihn ganz anders in den Turnierplan geschrieben! Sally betete um eine wundersame Mutation des Turnierplans, vergeblich, aber wenigstens die Menge hatte ihren Spaß, als die beiden Publikumslieblinge (in einem fairen, insektenfreien) Kampf aufeinandertrafen, und lange unentschieden standen, bis Cat Esme vom Pferd schubste, sie aufsammelte, und mir ihr eine Ehrenrunde ritt. Schön war's. 


Dadurch, daß ich den Nachmittag nur faul herumgehangen hatte, war ich beim Zauberturnier am Abend wesentlich besser in Form als beim Schwertkampf am Morgen. Viele der antretenden Zauberer waren spitzohrige Elfen, anscheinend gab es eine Magiergilde, die das Tunier sponsorte und die Schiris stellte. Die Regeln waren ziemlich wie bei "Certámen", den klassischen hermetischen Duellen, eine weitere Sache, wo Junipers Drill in den Grundlagen der Ratstraditionen mir zugute kam.


Am Abend wollten wir alle nur noch ein Bad, ein Sandwich, und ab in die Poofe. �
�
Der fünfte Tag: Dritter (und letzter) Tag des großen Turniers


Am Morgen flog Sally beim Schwertkampf raus: sie hatte am Vortag einen üblen Lanzentreffer auf die Hüfte kassiert und war, trotz allem, auf dem Bein nicht ganz sicher. Esme gewann nicht nur alle Vormittagsrunden, sondern kriegte Extrapunkte für Stil. Meine Güte, die Frau kann das. Da fühlt man sich wie der Amateuer, der man ist. George und Malcolm hielten sich tapfer. 


Cat schmiß alle Gegner vom Pferd, George begann, etwas zerfranst auszusehen und brauchte insektoide Unterstützung. Sally lieferte einen hinkenden Auftritt gegen Jalvo, blieb aber in der ersten Runde sitzen und in der zweiten fiel dann Jalvo aus reiner Dusseligkeit vom Pferd. Die dritte Runde ergab keinen Treffer, in der vierten machte sie dann einen Abgang. Uff. 


Cat stand jetzt gegen den Sohn des Herzogs, der auf den freien Platz (60 ( 30 ( 15+1) eingeschoben worden war und, genau wie wir, auch schummelte: von der Zuschauerbank wurde Cats Pferd mit einem (vermutlich) Blasrohrpfeil gepiekt. Cat blieb oben, wich der Lanze aus, und machte eine große Schau daraus, daß jemand die Ehre des Herzogssohns angriff indem er ihm unterstellte, nicht ehrlich gewinnen zu können! Erst in der fünften Runde zog Cat als Sieger vom Feld und gab sich große Mühe, dabei so herablassend wie möglich zu sein. In der Endrunde würde er gegen Jalvo vom Pferd fallen, und Jalvo sich hoffentlich beim Herzog beliebt machen, wenn Cat nur unbeliebt genug wurde. Jalvo und George fielen eine Runde lang beide vom Pferd, und kamen nach getaner Tat beide laut klagend bei mir an, weil sie keine blauen Flecken gewöhnt waren. Ich verteilte Franzbranntwein. 


Als Finalisten standen sich dann Jalvo (Publikum: "Wer ist denn der Kerl... war der vorher schon da?") und Cat (Publikum "Yipiieeee!") gegenüber. Cat machte es so spannend, daß Moira schon grimmigen Gesichts ein paar Hornissen beschwor, er nahm sich dann aber zusammen und machte seine planmäßigen Abgänge, wenn auch wenig begeistert. 


In den letzten Runden des Schwertturniers verlor George nicht unerwarteterweise gegen Esme, und Malcolm gegen das Hunde-Equivalent zu unserem gestiefelten Kater. Esme gewann das Finale mit Pauken, Trompeten und Flair. Sally verlor im Viertelfinale beim Bogenschießen, und ich traf im Magie-Finale auf einen Elfen, der ebenso wie ich sehr viel Spaß an der ganzen Sache hatte -- erst, als die Schiedsrichter, hungrig geworden, ha-rumpten, kamen wir zu Potte und ich gewann mit einem hübschen kleinen Feuerball-in-Schmetterlinge, für den mir an jedem anderen Ort ein Paradox-Geist die Leviten gelesen hätte. 


Finalisten, deren Begleitung, und Paladine fanden sich zur Hochzeit selber und zur abendlichen Prä-Hochzeitsparty auf der Burg eingeladen. Esme und ich gingen noch Schuhe kaufen, dann mußte Jarvo im Tanzen gedrillt werden -- zumindest fällt er nicht über seine Füße -- und dann ging es auf zur Party, die sterbenslangweilig und voll von Höflingen war. Ein Highlight war die Verleihung der Turnierpreise, und sei es nur, weil sie unglaublich kitschig und nutzlos waren. (Ich habe schon ein Feuerzeug. Und es sieht weniger wie ein Dildo aus. Esme, allerdings, wird vermutlich demnächst jemanden mit eimem Brieföffner köpfen.) Jalvo, immerhin, bekam ein Schwert, wenn es auch so aufgedonnert war, daß er es kaum heben konnte. 


Wir verdrückten uns frühzeitig, bis auf Esme, die entschlossen war, sich zu amüsieren, und wohl noch den Mann ihrer Träume traf: einen Krieger-Gott, der ihr einen magischen Kleiderschrank schenkte. Ich vermachte mich in den Tempel des Frühlingsgottes, wo am nächsten Morgen die Hochzeitszeremonie stattfinden würde, sah mir alles an, inklusive des im Karree springenden Hohepriesters, kam ein wenig runter und stellte fest, daß der hier herumlungernde Gott auch mit der Gesamtsituation unzufrieden war. 


Ich hatte vorgehabt, in Alex' Zelt außerhalb der Stadt zu schlafen, aber das Zelt war unzugänglich, Alex also anscheinend gerade in seinem Vorgarten unterwegs, so ging ich zum Fluß hinunter, weg von all den Waschweibern und knutschenden Pärchen, und überließ meine Gedanken der Welt als solcher.�
�
Sechster Tag: Beinahe eine Hochzeit


Am nächsten Morgen kam ich verzottelt, vergrast und ungefrühstückt fast zu spät zur Hochzeit. Es war, wie die Party am Vortag, sterbenslangweilig, und ich war fast angenehm überrascht als der lange erwartete Ärger über uns hereinbrach: Ein Drache,  nicht so lang wie der in Trier, aber fetter (mehr ein UFO als ein Jumbo Jet) plöppte mitten in die Veranstaltung, schnappte sich Braut und Bräutigam (letzteren ließ er wieder fallen), und entplöppte. Ich finde entplöppende Gegner äußerst unfair, und spürte einen schmerzhaften Mangel an Raketenwerfern und Flaks, vor allem, da der Drache magieresistent war. 


Nachdem der Drache weg war, flickte ich ein paar Leute zusammen, die in der dracheninduzierten Panik zu Schaden gekommen waren, und George hielt kurz Zwiesprache mit der Göttin, um dann wieder mit dem Kopf auf den Boden zu schlagen. 


to be continued...�
�
Leute, Orte, Sachen: 


Jalotar: Kaff, in dessen Nähe wir rausgekommen sind. Eine Straße, drei Kneipen, Stadtmauer. 


Santalir: Hauptstadt des Herzogtums. Richtig groß mit mächtig Halligalli. 


Daarion Khulper der Große (Herzog Daarion): Chef von der Gegend. Mittleres Alter. Scheint kein besonders freundlicher Zeitgenosse zu sein, hat sich vor ca. 20 Jahren den Chefsessel ergaunert. 


Daamion Khulper: Sohn von Daarion, Herzog in Spe, Bräutigam der Drachenreiterprinzessin. Wirkt langweilig und verwöhnt. Kompetent im Turnierreiten. 


Lenania: Älteste Tochter des Häuptlings der Drachenreiter, Braut von Daamion. Groß, breitschultrig, lange, helle graue Haare, grüne Augen. Wirkt ausgesprochen unbeeindruckt von das Ganze. Weil sie heiratet, gibt sie die Chance auf die Häuptlingswürde ihres Stammes an ihre jüngere Schwester ab. 


Drachenreiter: Stamm im Gebirge an der Nordgrenze des Herzogtums. Halten irgendwelche Pässe gegen irgendwelche Dämonen (?)


Delgan da Elganeress: Baron, der Esme gesponsert und uns freigehalten hat. Nett. Hat vor zwanzig Jahren seine Frau im Bürgerkrieg gegen Daarion verloren (sein Land auch) ist nicht gut auf den Herzog zu sprechen. Nett.


Des Barons Tochter: Angeblich Mathelehrerin an einer fernen Uni, das glauben wir erst mal so nicht, sind aber zu höflich, um auf den Busch zu klopfen. 


Solana: Sonnen- und Sommergöttin und Georges aktuelle Schutzpatronin. Heiter auf eine etwas irritierende Weise. 


Zum lokalen Pantheon gehören außderdem noch die Wintergöttin, je ein Frühlings- und Herbstgott, und eine Menge kleinerer Götter, z.B. des Mondes, des Einkaufens und der Krieger. 


"Arnie", mit richtigem Namen Ritter Baer von Selda. Alter Kämpe mit Spaß an gut gefochtenen Turnieren. Guter Verlierer. Hat Cat ein Schwert geschenkt, das richtig gut aussieht. �
�
Lab Notes: 


Kosmologie: Soweit wir es bis jetzt sehen, scheint diese Welt ein Umbral Realm zu sein. 


Rüstungen: Wir wissen ja schon, daß sich unsere ehemaligen "Outside Warriors" immer in Rüstungen verwandlen, die der Epoche angemessen sind. Hier lassen sie sich aber in ihre ursprüngliche Schutzklasse (Vollrüstung aus High-End Material) umschalten, wenn man einen Punkt Quint reintut. Geht das immer und ist uns jetzt erst aufgefallen? Bei Gelegenheit mal probieren!


Magie: Wie es sich für ein Umbral Realm gehört, gibt es hier kein Paradox. Einige Magie (insbesondere nahezu jeder Gestaltwandel) ist aber nahezu unzugänglich. Das lokale Paradigma (das ein Umbral Realm nicht haben sollte) ist ausgesprochen überzeugend => Memo an mich: Stell dir nicht selber ein Bein, indem du dran glaubst!  �
�
Moira: "Was ist aus den Aeroflot-Ausweisen geworden?"


SL: "Ein herzoglicher Passagierschein."


-- 


Alex über George: "Er wird kugelrund sein, wenn wir aus dieser Welt wieder draußen sind. Und dann bleibt das am Ende, und wir ziehen mit so 'nem fetten Vampir 'rum."


-- 


George (in der Fantasy-Kneipe): "Wenn jetzt mehrere Hobbits reinkommen, nehm' ich mir den Ring."


--


Malcolm, zum verkaterten George: "Warum trinkst du auch so viel?"


SL: "Weil er es kann."


("Weil er/sie/es es kann" wurde zum Running Gag.)


--


"Der Dieb hat sich Malcolms Schwert geliehen und gleich 'ne Leihgebühr genommen."


--


Cat: "Du hast Rückwärtsgang?"


Shawn: "Rate mal, warum ich zwei Gehirne brauche."


Moira: "Als Einparkhilfe?"


--


"Wir befinden uns in der Realitätssenke, wo die alten Fantasy-Romane zum Sterben hinkommen."


--


"Wir wurden der Sonnengöttin offenbar empfohlen."


"Ja, irgendwo haben die Götter so'n schwarzes Brett..."


"...und da hat Chronos gepostet, 'Biete Zeitarbeiter'."


--


SL: "Die Paladine hier können Untote abwehren..."


Malcolm: "Wie üben die das? Haben sie Testzombies?"


-- 


Markus über seine drei Würfelbeutel: (Heller Beutel) "Das ist die gute Medizin, und" (dunkler Beutel) "das ist die böse Medizin, und das" (Beutel von der Größe einer Pudelmütze) "ist die große Medizin."�
�
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Shawn�
�
XP�
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�
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�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
played 12.3.05; 11.-13.11.05














Title:�
(The Mummy)�
�
Place:�
Gizeh, Ägypten�
Time:�
1876, alternate�
�






"Er hat nicht mehr Schaden genommen als alle anderen -- er war nur schneller tot.


-- 


NPC: "Was wißt ihr Amis denn schon!"


Moira: "Also, über Innenarchitektur mehr als der ganze Haufen hier zusammen."


--


Shawn: "Scheiße, Käfer!"


Cat: "Nee, Mistkäfer."


-- 


Shawn: "Der Prof ist so schnell, der muß 'n integrierten Co-Professor haben."


--


SL (zu Cat): "So'n großes Katzenklo wie die Wüste hier [in Ägypten]  findest du nicht nochmal."


Moira: "Ja, da kann sogar der Tiger draufgehen."


--


SL: "Ein Archäologe interessiert sich für keine Frau, die nicht schon 2000 Jahre tot ist."


--


Shawn: "Hat das Grab einen Weinkeller?"


Holly: "Klar, da sitzen die ganzen Käfer drin und weinen."


--


Moira: "Wir haben *fünf* Katzen?"


Cat (stolz): "Das ist mein Mojo."


-- 


Gute Idee (oder?): Der IKEA-Keulenbausatz. ("Baust du noch oder haust du schon?")


--


Cat, zum Wergeparden: "You've been faster than me, you cheetah!"


--


Moira, zu ein paar Leuten, die versehentlich in ihr Netz geraten sind: "Nicht zappeln!"


--


"Wenn wir uns mit den Silent Stridern schlagen, sitzt die Mumie dabei und wirft mit Popcorn. Mir wär's lieber, die schlagen sich mit der Mumie, und wir werfen mit Popcorn."


--


"Only a dead bug is a good bug!"�
�






�
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�
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�
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?�
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reduzierte Diff für Rage-Heilung�
?�
?�
�
played 26.-28.8.05
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